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Der neuzeitliche Ziegelbrennofen des Schlosses
Stetteldorf am Wagram, Niederdsterreich

Doris Schon
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Einleitung Abb. 2

Schloss Stetteldorf liegt nordlich der Donau im Weinviertel  Schioss Stetteldorf, Stich von
gegeniiber der Stadt Tulln. Der Haupttrakt des Schlosses wurde  Georg Matthdus Vischer aus
zwischen 1582 und 1588 von Julius II. von Hardegg direkt an der aem Jar 1872,

Kante des Wagram, eines etwa 40 m hohen, die Donau begleitenden

Geldndeabbruches errichtet (Abb. 1).” Diese Geldndestufe aus eis-

zeitlichem Loss garantierte die weithin sichtbare Fernwirkung

des Schlosses. Nach dem Tod JuliusII.im Jahr 1593 ibernahm sein

Neffe Georg Friedrich Schloss und Herrschaft Stetteldorf und

baute dieses mit einem westlichen Hoftrakt weiter aus.*> Das

Schloss wurde in Folge mit einem Erdwall befestigt, der auf einem

Stich von Georg Matthdus Vischer aus dem Jahr 1672 abgebildet

1st und heute noch besteht (Abb. 2). Johann Julius I'V. von Hardegg

veranlasste zwischen 1705 und 1709 die Modernisierung des

Schlosses und der ausgedehnten Gartenanlagen?, womit die Bau-

tdtigkeit im Wesentlichen beendet war. In den folgenden Jahr-

hunderten erfolgten lediglich Adaptierungen der Innenausstat-

tung. Innerhalb des Erdwalls befindet sich ein Ziegelbrennofen.
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Der Ziegelofen

Im Verlauf des Sommers 2008 war die seit mehreren Jahren lau-
fende Sanierung des Schlosses so weit fortgeschritten, dass die
Grunflachen innerhalb des Erdwalls wiederhergestellt werden
konnten. Bei den dafiir ndtigen Bodenarbeiten trat im Herbst ein
vollstindig in den Ldss* eingetiefter, 8 x 4 m grosser und rund
2.5 m tiefer ziegelgemauerter Raum zu Tages, der beim Eintreffen
der Archdologen bereits durch die Schlossarbeiter mit dem Bag-
ger geleert worden war. Leider wurde dabei auch ein Loch durch
die Sohle geschlagen (Abb. 3).

Bei dem eingetieften Raum handelt es sich um die Brennkammer
eines liegenden Ofens, bei dem der Brennraum auf einer Ebene
mit dem Feuerungsraum liegt, so dass die Brenngase den Ofen
horizontal durchstreifen miissen.®

Das lehmgebundene Mauerwerk der Brennkammer besteht aus
gebrannten und ungebrannten Ziegeln’, wobei die Mauerstdrken
im Osten und Westen rund 0.6 m betragen, wahrend die Sidmauer
rund 1 m stark war und die Nordmauer aufgrund der Schiirkandle
eine Mauerstarke zwischen 1.5 und 1.7 m erreicht. In einer schma-
len Sondage an der Aussenseite der Siidmauer gelang es, die Bau-
weise abzuklaren: Die obersten 1.4 m des erhaltenen Mauerwerks
wurden freiin der Baugrube errichtet,danach kommteszueinem
15 cm starken Versprung nach innen, wobei ab hier die Ziegel-
mauer gegen die Baugrube gestellt wurde.

Die Nordmauer bestand im oberen Bereich vollstdndig aus Lehm-
ziegeln?®, die leider vom Bagger bereits um rund 0.8 m ausgedtinnt
worden waren, wobeiim Mauerinneren noch deutliche rote Uber-
hitzungsspuren sichtbar sind. In ihr stehen vier rund 1.1 m breite
und rund 1.3 m hohe rundbogige Offnungen, die zu den 1.5 bis
1.7 mlangen Schiirléchern fithren. Alle Ziegel weisen im Inneren
der Schiurlocher starke Erhitzungsspuren auf, die zu Vergla-
sungen an den Ziegeln gefithrt haben. Ahnliche Spuren konnten
auch an Teilen der Ost- und der Westmauer der Brennkammer
befundet werden.

Die Sohle der Brennkammer, im Querschnitt zwei Lagen flach
gelegter Ziegel und dariiber eine Lage hochkantgestellter Ziegel,
besteht aus gebrannten Ziegeln. In der Verldngerung der vier
Schiirlocher verlaufen Ziige, die 0.4 m in den Boden eingetieft
sind und teilweise noch Ascheschichten besassen.

Im Inneren des Ofens haben sich keine Einbauten erhalten, aller-
dings zeichnen sich in der Sohle seitlich der Schiirlécher auf dem
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Abb. 3: Ziegelofen im Uberblick.

ersten Meter Spuren von Kalkablagerungen ab. Diese kénnten —
bei aller Vorsicht — von vertikalen Schlitztennen stammen, die
bei den jeweiligen Branden aus Kalksteinen errichtet worden
waren.? Da sich sonst keine Hinweise auf tempordre Einbauten
finden lassen, wie zum Beispiel Negativspuren der Mauern oder
andere Brandverfarbungen an der Sohle, kénnten die Kalkspuren
auch vom Brand von Kalksteinen stammen, die neben den Ziegeln
in den Ofen eingebracht wurden, um den fiir die Mortelherstel-
lung wichtigen Kalk gleich mit zu brennen.”

In der Mitte der Sidmauer findet sich eine 1 m breite Ausneh-
mung im Mauerwerk, deren Unterkante erst 1.3 m tiber der Sohle
des Ofens beginnt. Sie fiihrt zu einer nicht gemauerten 1.6 m lan-
gen Grube, die an ihrem Stidende spitz auslauft. Die Verfillung
der Grube aus stark gebranntem umgelagertem Loss bietet leider
keinen Anhaltspunkt zur Klarung ihrer Funktion. Als Einbring-
offnung erscheint sie der Verfasserin als zu klein, zumal die
Ziegelrohlinge ja auch von oben eingebracht werden hitten kon-
nen. Allerdings kann tiber den oberen Abschluss des Ofens keine
Aussage getroffen werden; eine Abdeckung mit Ziegelrohlingen,
die eventuell mit Lehm oder Loss Uiberdeckt wurden, wdre hier
uberlegenswert.



Die Arbeitsgrube wurde in einer Sondage nordlich der Brenn-
kammerangetroffen, wobeisie lediglich in den anstehenden Loss
eingetieft war und sanft bis an die Riickseite der Schiirlécher abfiel.
In einer spdteren Phase, wurden die beiden dusseren Schiirlécher
abgemauert, wobei moglicherweise auch gleichzeitig ein stark
lehmhaltiger, grobgemagerter Verputzmortel in ungefdhr 2 cm
Starke tiber die verglasten Ziegel der Ost- und der Westmauer der
Brennkammer als Reparaturmassnahme gezogen wurde.

Zur Datierung des Ziegelofens

Der Stetteldorfer Ziegelofen entspricht formal einem oben offe-
nen Kammerofen ohne permanente Unterteilungin einen Brenn-
und einen Feuerungsraum mittels einer Tenne. Die von Ilona
Valter vorgelegten ungarischen Ziegelofen belegen, dass sich die-
se Bauart bereits im 14. und 15. Jahrhundert nachweisen ldsst."*
Lucia Tonezzer zeigte, dass auch in der Schweiz und in Deutsch-
land im Verlauf des 16. und 17. Jahrhunderts eine Vereinfachung
der Innenraume von Ziegelbrennoéfen einsetzt und die festen Ge-
wolbe tiber den Feuerungskanilen abkommen.™* Der Stetteldor-
fer Ofen kann damit auf eine lange Tradition zurtickgreifen und
fgtsichnahtlosin diese Reihe ein. Seine Errichtungistaufjeden
Fall in Zusammenhang mit dem unmittelbar daneben stehenden
Schloss und der Herrschaft Stetteldorf zu sehen. Wie oben be-
schrieben gab es zwei grosse Bauphasen am Schloss: die Errich-
tung des Haupttraktes und des westlichen Flugeltraktes zwi-
schen 1582 und 1588 beziehungsweise bis um 1600 sowie die
Modernisierung des Schlosses und teilweise Neuerrichtung von
einigen Wirtschaftsbauten zwischen 1705 und 1709.

Diese beiden Bauabschnitte konnen anhand der Ziegelgrossen
nicht voneinander unterschieden werden, da auch die Ziegel des
16. Jahrhunderts in der Herrschaft Stetteldorf ungewohnlich
gross sind und Masse von 29 x 15 x 7 cm erreichen.” Dieses Mass
findet sich auch bei den Ziegeln der barocken Bauten wieder,
allerdings scheint bei den Bauten des frithen 18. Jahrhunderts
auch ein Mass von 30—31 x 1516 X 7 cm auf, das sich im renais-
sancezeitlichen Baubestand nicht nachweisen lasst.

Die Brennkammer selbst wurde aus unterschiedlichen Ziegel-
grossen gebaut, allerdings dominieren hier die 30-31 cm langen
Ziegel, so dass eine Datierung des Ofens in das beginnende
18. Jahrhundert ndher rickt, wobei die Frage nach dem Ziegel-
brennofen derersten Bauphase desSchlosses offen bleiben muss.'#
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Abb. 4: Nordmauer des Ziegelofens mit vier Schirléchern.

Eine schriftliche Quelle bestatigt die Existenz des Ziegelofens im
Barock: Friedrich Nitsch hat in seiner Arbeit iiber den Alltag auf
Gut Stetteldorf so genannte «Wirtschafts-Rathschlige» vorgelegt,
die allein dasJahr 1723 datieren. Sie sind eine anschauliche Quelle
tberdas Alltagsleben auf dem Gut, mit deren Hilfe nachvollzogen
werden kann, wie der Tagesablauf organisiert war. Diese Schrei-
ben hatten gegeniiber der Herrschaft den Charakter eines Tatig-
keitsberichtes und gegentiber den Pflegern die Funktion einer
Arbeitsanweisung.”

Hier findet sich am 1. Janner 1723 die Anweisung, den zur Herr-
schaft Stetteldorf gehorenden Absdorfer Bauern auf der Rick-
fahrt nach Absdorfjeweils 150 Ziegel aufzuladen. Weiters sollten
zwei Tage spater alle herrschaftlichen Bauern «vom hiesigen Ziegel-
ofen in der Juliushurg» Ziegel nach Absdorf zum Wirtshaus fiihren,
wobei wieder jeder 150 Ziegel laden musste.™ Nur sechs Wochen
spater,im Wirtschaftsratschlag vom 14. Februar 1723 steht zu lesen:
«Juliusburg: Nachdem um Berichts von hier aus zur Errichtung des Abs-
dorfer Wirtshauses 44.000, dann zupflastern der Kdlberstelles 4.000
Ziegel dahin geliefert worden, also werden diese Wochen von denen noch
vorhandenen 9.000 zu benannten Kilberstall der bendtigte Rest von
8.000 durch gesambte Bauern so ithr Kontingent noch nicht gefiihrt, iiber-
liefert werden.»
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Abb. 5: Schirkanal mit verglasten Ziegeln.
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Dieser Bericht zeigt nicht nur, wie exakt die Angaben in den Wirt-
schafts-Rathschldgen waren, sondern auch, welch grosse Mengen
an Ziegeln im Herrschaftsgebiet Verwendung fanden, wobei weiter
unten in diesem Wirtschafts-Rathschlag im ebenfalls zur Herr-
schaft Stetteldorf gehdrenden Dorf Grossrussbach, ein weiterer
Ziegelbrennofen erwahnt wird, der Ziegel fur eine neu zu bauen-
de Briicke liefern sollte."

Es zeigt sich, dass der herrschaftliche Ziegelbrennofen nicht nur
wahrend des Schlossausbaus in Verwendung war, sondern viel-
mehr einen wichtigen Beitrag zum Funktionieren der Herrschaft
geleistet hat und tiber mindestens 30 Jahre im Einsatz stand,
wobei heute nicht mehr nachvollzogen werden kann, ob er zwi-
schenzeitlich auch stillgelegt war. Dieser Ziegelofen ist bislang
der erste in Osterreich, der vor dem 19. Jahrhundert datiert.™

Nach seiner Aufgabe wurde zumindest die Arbeitsgrube mit
einer Vielzahl an kleineren Verfiillschichten aufgefiillt, wobei
Keramikgefdsse, die alle in die erste Halfte des 18. Jahrhunderts
datieren, ebenso entsorgt wurden wie Schnecken- und Austern-
schalen, die Zeugnis vom herrschaftlichen Speiseplan geben.

Die Brennkammer wurde zu einem Schauraum umgebaut und
kann gegen Voranmeldung besichtigt werden.

Résumé
Le chateau Stetteldorf, qui appartenait a la famille de Hardegg, se
trouve aunord du Danube danslarégion des vinsen face dela ville
de Tulln. Durant les années 1582—1588 fut construite l'aile princi-
pale; en 1593 l'aile ouest et les fortifications et, en 1705-1709, le
chéteau et lesjardins furent modernisés. Dans la levée de terre de
la fortification a été mis a jour, en 2008, un four a briques. La
chambre de combustion se compose de quatre conduits. Elle a été
maconnée en briques cuites et non cuites. Des traces de chaux in-
diquent des constructions temporaires a l'intérieur — par exemple,
des aires de fente — en calcaire. Il s’agit d'un four de chambre
ouvert, un type de four utilisé déja au Moyen-Age, qui peut étre
trouvé, dans les environs, en Hongrie. Le four déterré pourrait
avoir été construit au début du X VIII¢ siecle et fut en service pen-
dant au moins trente ans. Dans une source écrite datant de 1723,
il est mentionné que des agriculteurs étaient obligés de transpor-
ter des briques en grandes quantités.

trad. Regina Goll, Kathrin et Robert Soncini
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Anmerkungen

1 Schloss und Gartenanlagen werden
seit mehreren Jahren in enger
Zusammenarbeit mit dem Bundes-
denkmalamt saniert. Da die
Verfasserin lediglich fur die Grabung
des Ziegelbrennofens zustandig war,
stammen alle baurelevanten Daten
aus Rizzi 1988, S. 413-417.

2 Rizzi 1988, S. 413.
3 Rizzi, 1988, S. 415.

4 Die Bdden des Weinviertels, des
norddstlichen Teiles von Niederdster-
reich, bestehen zu grossen Teilen aus
Loss und Losslehmen. Im gesamten
Umfeld von Stetteldorf gibt es
regionale Tonentnahmestellen. So
gab es im anschliessenden Gerichts-
bezirk Hollabrunn nach 1848
insgesamt 157 private Ziegeleien,
siehe dazu: Papp / Roetzel /
Wimmer-Frey 2003, S. 131 f.

5 Die Grabung erfolgte im Auftrag
des Bundesdenkmalamtes und
wurde vom Verein Archdologie-Ser-
vice unter der Grabungsleitung der
Verfasserin durchgeflnrt.

6 Hennrich 2003, S. 26.
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7 Die Ziegel erreichen unterschied-
liche Grossen von 14.5 x 6.5 cm,
15.5x6.5-7 cm, 16 x 6 cm,
185x7cm, 28 x6 cm, 29.5 x 6 cm,
30x7cmund 31 x6 cm.

8 Grossen von 14.5 x 7 cm,
15.5x7 cm, 16.5x 6.5 cm,
31 x6cmund 34 x 15 cm.

9 Andreas Heege, dem ich den
Hinweis auf die Schlitztennen
verdanke, publizierte 2008 einen
derartigen Ofen: Heege / Lelbundgut
2008, S. 13.

10 Siehe dazu Tonezzer 2003,
S. 107, Anm. 41,

11 Valter 1987, S. 154, hier
besonders diq beiden Ofen aus
D&mos bzw. Orizentpéter.

12 Tonezzer 2002, S. 112, siehe dort
auch Anm. 73.

13 WeiterfUhrende Literatur zum
Thema Ziegel: Mitchell / Schén 2002,
S. 472 1. bzw. Mitchell 2009,

S. 217224,

14 Hier ware ein einfacher Feldbrand-
ofen Uberlegenswert.

15 Nitsch 1988, S. 51.



16 Nitsch 1988, S. 55 1. Abbildungsnachweise

17 Nitsch 1988, S. 57. Abb. 1: Quelle: Internet:
, www.architekturforum.net,
18 Nitsch 1988, S. 59. Download am 31.12.2010.

19 Bis 1848 war es im Weinvieﬁel Nur  Apb. 2: Topographia archiducatus
den Herrschaften, Stadten und Austriae Inferioris moderae, Wien
Markten gestattet, Ziegel zu brennen, 1572

erst danach konnten auch private . i i
Ziegeleien entstehen, was zu einem  Abb. 3-5: Foto: Doris Schon, Archéo-

grossen Aufschwung bei der logie-Service, Krems.
Errichtung von Ziegel&fen flhrte.

Mehr dazu bei: Papp / Roetzel /

Wimmer-Frey 2003, S. 131.

Literatur

Andreas Heege, Markus Leibundgut, ZiegelhUtte / Tuilerie Sutz-Lattringen, in:
Ziegelei-Museum, 25. Bericht der Stiftung Ziegelei-Museum, Cham 2008,
S. 5-25.

Claudia Hennrich, Mittelalterliche Ziegelbrenntechniken, in: Backsteintechnolo-
gien in Mittelalter und Neuzeit. Studien zur Backsteinarchitektur, Band 4, Berlin
2003, S. 24-52.

Paul Mitchell, Doris Schon, Zur Struktur und Datierung des Mauerwerks in
Wien. Mit einem Anhang: Die Rolle der Mauerziegel in der Datierung des
historischen Mauerwerks. Osterreichische Zeitschrift fir Kunst- und Denkmal-
pflege LVI, 2002, Heft 4, S. 462-473.

Paul Mitchell, Mauerziegel am Beginn der Neuzeit. Ergebnisse aus arch&olo-
gischen Grabungen und Bauuntersuchungen in Wien und Niederdsterreich, in:
B. Scholkmann / S. Frommer / C. Vossler / M. Wolf (Hg.), Zwischen Tradition
und Wandel. Archdologie des 15. und 16. Jahrhunderts, Tubinger Forschun-
gen zur historischen Archdologie 3, Blichenbach 2009, S. 217-224.

Friedrich Nitsch, Der Alltag auf den Dominikalgttern der Herrschaft Stetteldorf
a.W. nachgezeichnet aufgrund der «Wirtschafts-Rathschl&ge» Anno 1723,
unpublizierte Diplomarbeit, Wien 1988.

Helga Papp T, Reinhard Roetzel und Ingeborg Wimmer-Frey, Die Ziegeldfen
des Bezirkes Hollabrunn: Geschichte und Geologie, in: Archiv flr Lagerstat-
tenforschung der Geologischen Bundesanstalt, Band 24, 2003, S. 117-191.

Georg Wilhelm Rizzi, Die Juliusburg in Vergangenheit und Gegenwart, in: Arx
— Burgen und Schlésser in Bayern, Osterreich und Sudtirol, hg. von Ernst
Bacher, 15. Jg., 1988, S. 413-417.

Doris Schén, «...vom hiesigen Ziegelbrennofen in der Juliusburg...». Der
neuzeitliche Ziegelbrennofen des Schlosses Stetteldorf am Wagram,
Niedertsterreich, in: Keramik und Technik. Beitrdge zur Mittelalterarch&ologie
in Osterreich 27/2011, 292-296.

Lucia Tonezzer, Mittelalterliche Ziegelbrenndfen, in: Mittelalterliche Ofen und
Feuerungsanlagen, Beitrége des 3. Kolloquiums zur archéologischen
Erforschung des mittelalterlichen Handwerks. Materialhefte zur Arch&ologie in
Baden-Wirttemberg, Heft 62, 2002, S. 101-114.

llona Valter, Az &rizentpéteri kesdkdzépkori téglaégetd kemence (Der
spatmittelalterliche Ziegelofen von QOrizentpéter), in: Communicationes
Archaeologicae Hungariae 1987, 139-155,

71






	Der neuzeitliche Ziegelbrennofen des Schlosses Stetteldorf am Wagram, Niederösterreich

